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Das Buch passt zur Pädophiliediskussion der letzten Jahre. Es weist aber auch deren Unzulänglichkeiten und Ungenauigkeiten auf, indem es den Begriff Pädophilie willkürlich benutzt und eine präzise Definition vermeidet. Es spricht stets von Sex mit Kindern. Aber sind Vierzehn-, Fünfzehn- oder gar Sechzehnjährige noch Kinder? § 176 StGB ist hier eindeutig: als Kinder gelten Menschen bis zur Vollendung ihres 14. Lebensjahres. Dass sich ein junger Mensch mit 14 oder 15 Jahren jünger als vierzehn und somit noch als Kind fühlt, ist rechtlich vermutlich irrelevant.

Jörg S. (* 1965) hat eine schlimme Kindheit hinter sich. „Sehnsucht nach Liebe“ ist das, was sein Denken und Fühlen bestimmte. Liebevolle Zuwendung hat er nicht bei seinem Vater und erst recht nicht bei seiner Mutter gefunden. Und so suchte er Liebe an einem Ort und bei einer Tätigkeit, an dem und mit der man sie ganz gewiss nicht findet: auf dem schwulen Strich. Es ist das kurzzeitige Interesse der Freier an ihm, bevor es zum Sexualakt kommt, das in dem sich als heterosexuell verstehenden Jörg S. die Illusion einer Zuwendung erzeugt. Selbstverständlich wird er enttäuscht.

Jörg S’, Abrechnung im Jahre 2008 mit seinen Freiern der Jahre 1979 bis 1981 ist nicht unproblematisch, weil diesen Freiern nicht vorgeworfen werden kann, mit einem Kind (im juristischen Sinne) pädophile sexuelle Handlungen vorgenommen zu haben. Selbst der Verführungstatbestand des damaligen § 175a Ziffer 3 StGB hätte nicht gegriffen, nachdem Jörg S. allem Anschein nach eigenem Bekunden schnell ein routinierter Stricher geworden war. Strafbar gewesen wären sexuelle Handlungen mit Jörg S. nur nach § 175 StGB gewesen. 
Jörg S. macht es sich zu leicht, wenn er bei der Aufarbeitung seiner Lebensgeschichte die Freier für seine Traumata verantwortlich macht. Das von ihm erwähnte Erlebnis auf dem S- Bahnhof Berlin – Steglitz, über das der Leser wenig Greifbares erfährt, kann nicht in gerader Linie zum Strich auf der Jebenstraße hinter dem Bahnhof Zoo geführt haben. Woher wusste der jugendliche Steglitzer Jörg S., dass er mit Sex in Charlottenburger  am damaligen West-Berliner Hauptbahnhof  mit Sex Geld verdienen konnte? Woher kannte er den schwulen Strich? Und so angeekelt er auch nach seinen Ausführungen gewesen sein mag, er blieb zwei Jahre dabei und freute sich über das Lob, dass er gut blase.

Es ist großartig, dass Jörg S. den Weg aus der Prostitution gefunden hat. Sein Buch, vor allem seine zahlreichen darin enthaltenen Gedichte (130 von 194 Seiten), kreisen um das Thema „Suche nach Liebe und Zuwendung“ und um die Frage: „Warum hat mich in Kindheit und Jugend niemand geliebt?“

Dass Freier sich Jugendliche auf dem Strich holen, ist die eine Seite der Medaille, die andere aber Jörg S’. Illusionen, die er mit dem Strich verbunden hatte und die ihn nur noch tiefer in seine Verlassenheit stürzten.
